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Professor Alfred Forchel

Jura und Anglistik, Physik und Nanostrukturtech-
nik, Geographie und Chemie, Mathematik und In-
formatik, Philosophie und Religion, Digital Huma-

nities und Modern China: In diesen und vielen anderen 
zulassungsfreien Fächern kann man an der Universi-
tät Würzburg im Wintersemester mit dem Studium 
anfangen. Zulassungsfrei heißt: Man muss sich nicht 
bewerben, sondern schreibt sich ganz einfach online 
ein und fängt am ersten Tag des Semesters mit dem 
Studium an.

An der Universität Würzburg finden die Studierenden 
gute Bedingungen. Zwar hat der doppelte Abiturjahrgang 
in Bayern auch unserer Julius-Maximilians-Universität ei-
nen Rekord beschert: Mehr als 24.000 Studierende haben 
sich im vergangenen Wintersemester eingeschrieben, so 
viele wie nie zuvor. Doch die Universität hat diesen Zu-
wachs gut bewältigt – auch dank des Ausbauprogramms, 
mit dem der Freistaat Bayern seine Hochschulen auf 
die zusätzlichen Studierenden vorbereitet hat. Allein 
an der Uni Würzburg wurden 3300 zusätzliche Studi-
enplätze und 220 neue Stellen eingerichtet, darunter 
fast 50 Professuren. Entsprechend steht nun deutlich 
mehr Lehrpersonal zur Verfügung. Auch die Studien-
beiträge werden an der Uni Würzburg zum großen Teil 
verwendet, um zusätzliches Lehrpersonal zu bezahlen. 
Dadurch können die Studierenden in kleineren Gruppen 
noch besser betreut werden.

Viele neue Räume wurden an der Universität Würz-
burg ebenfalls geschaffen. Schon zum Sommersemester 
2011 haben wir auf dem Hubland-Campus zwei Neu-
bauten in Betrieb genommen. Das große Hörsaal- und 
Seminargebäude für alle Fakultäten hat drei Hörsäle mit 
insgesamt 1041 Plätzen. Dazu kommen 23 Seminarräu-
me, in denen noch einmal rund 1000 Studierende Platz 
finden. Ein zusätzliches „Bonbon“ ist der Ausblick, den 
man vom neuen Gebäude aus genießt: Er geht über die 
ganze Stadt und weit ins Maintal hinein.

Neu am Hubland-Campus ist auch das Praktikums-
gebäude für die Naturwissenschaften mit seinen 273 
Arbeitsplätzen, unter anderem für Studierende der 
Biologie, Chemie, Physik und Technologie der Funkti-
onswerkstoffe. Ein Neubau wurde auch am Wittelsba-
cherplatz für die Philosophische Fakultät II eröffnet, in 
der unter anderem die Erziehungs- und Gesellschafts-

wissenschaften angesiedelt sind. Er beherbergt eine 
Bibliothek und zwei neue Hörsäle mit je 288 Plätzen.

Viel zusätzlichen Raum für Lehre und Forschung 
bietet der fast 40 Hektar große Campus Nord, den die 
Universität 2011 direkt neben dem Hubland eröffnet hat. 
Dort nutzen wir unter anderem drei ehemalige Schulhäu-
ser sowie Wohngebäude, die für verschiedene Institute 
umgebaut wurden. Auf dem neuen Campus befinden 
sich zum Beispiel das Sprachen- und Didaktikzentrum 
sowie ein Bibliotheks- und Seminarzentrum. Lehramts-
studierende können dort im MIND-Center praxisnah mit 
Schulklassen arbeiten, Biologen in neuen Sälen Prakti-
ka absolvieren. Auf dem Campus Nord laufen auch die 
Sprachkurse für Studierende aus allen Fachbereichen 
und weitere Lehrveranstaltungen.

Mit diesen Neuerungen ist noch lange nicht Schluss: 
In diesem Jahr werden weitere Bauprojekte abgeschlos-
sen, von denen auch die Studierenden profitieren. Kom-
plett neue Praktikumssäle warten auf Chemiker und Phar-
mazeuten, wenn das Institut für Organische Chemie 
fertig saniert ist. Neue Seminarräume gibt es für die 
Studierenden der Philosophischen Fakultät II, wenn der 
zweite Bauabschnitt am Wittelsbacherplatz vollendet 
ist – voraussichtlich im September 2012.

Alles andere als Stillstand herrscht 2012 auch am 
Campus Nord. Dort sollen noch in diesem oder im kom-
menden Jahr drei Bauprojekte starten: der Umbau eines 
Gebäudes für die Kinderbetreuung der Universität, der 
Neubau einer Mensateria, einer Kombination aus Mensa 
und Cafeteria, und die Errichtung einer Fußgänger- und 
Radwegbrücke über die Straße Am Galgenberg, um den 
neuen Campus noch besser ans Hubland anzubinden. Die 
Kinderbetreuungseinrichtung der Uni, die sich bislang 
im Mensagebäude auf dem Hubland-Campus befindet, 
wird dadurch deutlich erweitert. Sie steht natürlich auch 
für Kinder von Studierenden offen. 

Alles in allem eine sehr dynamische 
Entwicklung, die wir in Zusam-
menarbeit mit vielen Partnern 
vorantreiben. Dabei haben 
wir besonders auch das 
Wohl der Studieren-
den im Blick, also Ihr 
Wohl. Studieren 
Sie an der Univer-
sität Würzburg, wir 
freuen uns auf Sie!

Die Universität auf 
Expansionskurs

Seit 2009 ist der 
Physiker Alfred Forchel 

Präsident der Julius-
Maximilians-Universität. 

Die Universität kennt er aller-
dings schon länger: Seit 1990 hat 

er dort den Lehrstuhl für Technische 
Physik inne.
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Praxis für beide Seiten: Physik-Student 
Markus bastelt mit den Schülerinnen 

Carina und Sophia an einem Versuch.
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Die Uni Würzburg 
im stetigen Wandel 

Neuer Campus, neue Labore, neue Bibliotheken, neue Lehrmethoden.  
Die Julius-Maximilians-Universität wächst und wandelt sich stetig. Einige Beispiele.

Physik-Student Markus steht vor den Schü-
lern und wartet, bis sie die Sachen zusam-
mengesucht haben: Gefäß, Zitronenpulver, 

Kaffeefilter und all die anderen Dinge, die sich auf 
der Versuchsliste aneinanderreihen. „Was kann 
man denn mit Kaffeefiltern machen?“, fragt eine 
Schülerin. „Lauter coole Sachen“, erwidert Markus 
gut gelaunt. Heute geht es im MIND-Center, Trai-
ningszentrum für Lehramtsstudenten und Schüler, 
darum, EKGs zu erforschen. Die Schüler basteln an 
einem Versuch, der zeigen soll, wie Signale im Kör-
per entstehen und weitergeleitet werden – wich-
tig um zu verstehen, wie ein EKG funktioniert.

Der Stoff ist anspruchsvoll, aber Markus braucht 
keine Sorge zu haben: Seine vier Schüler heute haben 
keine Mühe mit dem Thema. Sie sind Hochbegabte, 
die einmal pro Woche von der Schule freigestellt 
werden, um zusätzlichen Stoff zu lernen. Und die 
Versuche meistern sie mit solcher Leichtigkeit, dass 
der betreuende Dozent Dr. Stephan Lück beeindruckt 
murmelt: „Die Schüler sind der Hammer.“ Das Pro-

jekt „Unitag“ ist eines von vielen, die momentan am 
MIND-Center, dem Mathematisch-Informationstech-
nologischen und Naturwissenschaftlichen Didaktik-
Zentrum, laufen. Das Ziel: Lehramtsstudenten schon 
parallel zum Studium reichlich Erfahrung mit Klassen 
zu ermöglichen.

Denn an den meisten Unis wird in den Lehramts-
studiengängen die Praxis nach wie vor kleingeschrie-
ben. Um das zu ändern, hat die Uni Würzburg im 
Jahr 2008 das MIND-Center eröffnet. „Hier können 
die Studenten im geschützten Rahmen erste Erfah-
rungen machen“, sagt Markus Elsholz, Geschäfts-
führer des MIND-Centers. „Sie haben keinen Druck 
und werden nicht benotet wie etwa später im Refe-
rendariat. Unsere ersten Studis, die im MIND-Center 
üben konnten, sind jetzt im Beruf. Wir haben bislang 
durchweg positives Feedback bekommen.“

Kern des Programms ist das LehrLernLabor: Ma-
the-, Physik- und Chemie-Lehramtsstudenten haben 
mittlerweile in Würzburg die Pflicht, im sechsten 
Semester ein praktisches Projekt zu machen. Sie 

bekommen ein Thema zugeteilt, mit dem sie sich 
intensiv beschäftigen, und trainieren dieses Thema 
immer wieder an Schülergruppen, wobei sie regelmä-
ßig Feedback von einem erfahrenen Lehrer erhalten. 
Am Ende des Semesters kommen viele Schulklassen 
ins MIND-Center – und jeder Student nimmt mit 
ihnen seine Station durch. „An der eigenen Station 
fühlen sie sich fit“, sagt Elsholz. „Dort können sie sich 
dann ganz auf die Vermittlung konzentrieren. Und 
wir sehen, wie sie mit jeder Klasse sicherer werden.“

Ein weiterer Ansatzpunkt ist die Schülerfor-
schung. Durch die vielen, mitunter auch kostspie-
ligen Forschungsgeräte, die in einer Uni zur Ver-
fügung stehen, ergeben sich tolle Möglichkeiten, 
Experimente zu entwickeln, so Elsholz. In dem Raum, 
in dem Markus und sein Kommilitone Gerald gerade 
die Schüler unterrichten, gibt es beispielsweise eine 
selbst gemachte Herzschlag-Trommel, die im Rhyth-
mus des eigenen Herzens schlägt, eine interaktive 
„Reise des Hamburgers durchs Verdauungssystem“ 
und ein Kugelspiel, bei dem die Kugeln per Hirnstrom 

Die Lehrerausbildung
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Professorin Margarete Götz ist Vizeprä-
sidentin der Uni Würzburg, dem größ-
ten Standort für die Lehrerbildung in 

Nordbayern. Sie studierte selbst Lehramt in 
Würzburg, arbeitete jahrelang als Lehrerin 
und hat in drei verschiedenen Bundesländern 
als Dozentin für Lehramt gearbeitet. Wie 
wichtig der Praxisbezug in der Lehrerausbil-
dung ist, was sie von Eignungstests hält und 
welche besonderen Angebote das Lehramts-
studium in Würzburg bietet.

Viele Lehramtsstudenten beklagen, dass das 
Studium zu theoretisch sei und dann im Re-
ferendariat kommt der Praxisschock. Wie 
steht‘s an der Uni Würzburg mit der Praxis?
Die Universität Würzburg unternimmt sehr 
große Anstrengungen, um den Berufsfeld-
bezug zu stärken. In den LehrLernLabors der 
Naturwissenschaften können Studierende 
ganz authentisch mit Schülern zusammen-
arbeiten, sodass sie den Ernstfall bereits im 
Studium erproben können. Wir bieten außer-
dem im Umfang von etwa fünfzig Lehrveran-
staltungen Seminare mit bewährten Lehrern 
aller Schularten an. Und wir haben intensive 
Kooperationen mit Schulen, in denen beglei-
tend zum Studium praktische Erfahrungen 
gesammelt werden können.
Warum hat man sich beim Lehramtsstudium 
lange so schwergetan, Praxisbezüge zu schaf-
fen?
Die Klage haben wir ja auch bei allen anderen 
Studiengängen teilweise. Aber durch neue 
Erkenntnisse und durch das neue modula-
risierte Lehramtsstudium hat die Notwen-
digkeit der Praxiserfahrung noch mal einen 
Schub erfahren.
Sind weitere praktische Anteile geplant?
Ja. Gerade heute werden wir ein Modellpro-
jekt mit der Eberhard von Kuenheim Stiftung 
der BMW AG starten. Das Projekt nennt sich 
„Lehr:werkstatt“. Im Studium wird eine ein-
jährige Praxisphase etabliert, in der über ein 
ganzes Schuljahr hinweg Studierende mit ei-
ner Lehrkraft in der Klasse arbeiten und spe-
zielle Begleitseminare belegen. Dieses Pro-
jekt ist im nordbayerischen Raum einmalig 
und könnte Vorbildcharakter haben.
Momentan wird auch über Eignungstests vor 
dem Lehramtsstudium diskutiert. Finden Sie 
solche Tests sinnvoll?
In Würzburg sind wir gerade in der Erpro-
bungsphase dieser Tests. Wir prüfen Moti-
vation, soziale Kompetenzen, intellektuelle 
Interessen, Belastbarkeit und bestimmte Per-
sönlichkeitsmerkmale. Solche Tests sind wis-
senschaftlich etwas umstritten, aber wenn 

Margarete Götz hat ab 
1970 an der damaligen
Pädagogischen Hoch-
schule in Würzburg 
Volksschullehramt und 
danach an der Universi-
tät Würzburg Pädago-
gik, Psychologie und 
Soziologie studiert. Seit 

man die Besten für das Lehramtsstudium 
gewinnen will, wird man wohl über kurz oder 
lang nicht an Eignungstests vorbeikommen. 
Denn der Lehrberuf ist ein verantwortungs-
voller Beruf und von der Gewinnung der Be-
sten hängt die Zukunft der nächsten Gene-
ration ab.
Bislang versucht jede Uni auf ihre Art das Pra-
xisdefizit auszugleichen. Wäre es nicht sinn-
voller, einen einheitlichen Weg zu finden? 
Es wird ja schon bayernweit den Studieren-
den empfohlen, vor Studienbeginn ein so-
genanntes Orientierungspraktikum abzu-
leisten. Wer Kinder nicht über den ganzen 
Schultag hinweg ertragen kann, weiß dann, 
dass er für den Lehrerberuf ungeeignet ist. 
Eine bundesweite Vereinheitlichung ist aber 
wahrscheinlich ausgenommen schwierig, 
weil das Lehramtsstudium durch die jewei-
ligen Kultusministerien unterschiedlich 
geregelt ist, sowohl was die Zulassungsbe-
dingungen betrifft als auch den Verlauf. Ich 
denke, eine bundesweite Vereinheitlichung 
ist angesichts der Unterschiede auch nicht 
wünschenswert.
Was sind Ihrer Meinung nach besondere Qua-
litäten des Studiengangs in Würzburg?
Als Mehrwert haben wir einmal, dass die 
Studierenden zugleich mit dem Staatsexa-
men einen Bachelor of Science oder of Arts 
erwerben. Damit wird ihnen die Möglichkeit 
eröffnet, sich auch für den außerschulischen 
Markt zu qualifizieren. Außerdem bietet die 
Uni Würzburg eine Vielfalt von Fächerkom-
binationen. Und wir haben ein sehr nachge-
fragtes Element: die Internationalisierung 
der Lehrerbildung. Da bieten wir den Studie-
renden Exkursionen ins europäische Ausland 
an, damit sie dort das ausländische Bildungs-
wesen kennenlernen. Denn die nächste Ge-
neration wird eine Europäische sein – auch 
im Bildungswesen. Im Herbst gehen wir nach 
Schweden und die Veranstaltung ist schon 
gänzlich ausgebucht.

Wider den Praxisschock

gesteuert werden. Auch beim Hochbegabten-Unter-
richt, eigentlich nur ein kleiner Sonderschauplatz 
im großen MIND-Center-Konzept, stehen praktische 
Anteile ganz vorne. Die Schüler dürfen experimen-
tieren, Modelle basteln oder auch mal selbst ein EKG 
ausprobieren. „Ich finde das Projekt ziemlich gut“, 
so Schülerin Carina, die die Schwerpunkte Mathe 
und Physik gewählt hat. „Nicht nur fachlich, son-
dern auch, weil man mal die Uni kennenlernt.“ „Die 
Kurse sind viel intensiver als der Schulunterricht“, 
sagt der Elftklässler Lukas. „Man taucht viel tiefer 
in die Themen ein.“

„Natürlich ist es was anderes, hier zu stehen, als 
in der Schule vor einer Klasse“, sagt Student Markus. 
„Wir haben hier eine viel offenere Unterrichtsform 
und können viel besser auf den Einzelnen eingehen.“ 
Markus und Gerald machen schon seit dem ersten 
Semester praktische Projekte am MIND-Center, weit 
mehr als die Vorgeschriebenen. „Man kommt hier 
wirklich in Kontakt mit Schülern“, sagt Gerald. „Und 
man muss sich überlegen, wie man den Unterricht 
so gestaltet, dass er für die Schüler wirklich inte-
ressant ist.“

Das empfanden die beiden anfangs als eine der 
schwierigsten Sachen. „Ich bekomme ein fremdes 
Themengebiet, das ich mir selbst erarbeiten muss, 
und gleichzeitig muss ich es so runterbrechen, dass 
die Schüler es verstehen“, sagt Markus. „Außerdem 
ist es erst mal schwer, sich in die Lehrerrolle reinzu-
finden. Man denkt anfangs noch sehr als Schüler.“ 
Mittlerweile sind die beiden seit sechs Semestern 
dabei und viel souveräner geworden. Wenn mal 
ein Versuch nicht klappt, wird er eben noch mal 
gemacht. Wenn die Schüler etwas nicht verstehen, 
wird es eben noch einmal erklärt.

„Der Umgang miteinander ist sehr schön“, sagt 
Gerald. „Man merkt richtig, wie die Schüler mit der 
Zeit auftauen. Wenn man sich keine Gedanken mehr 
über sein Thema machen muss, hat man irgendwann 
Zeit, sie zu beobachten. Einen Vortrag kann man 
jederzeit halten, aber hier sollen die Schüler selber 
was machen.“ Mittlerweile gibt es schon Überle-
gungen, das LehrLernLabor auszuweiten: Damit zum 
Beispiel auch die angehenden Deutsch-, Englisch- 
oder Französisch-Lehrer erste Lehrerfahrungen 
sammeln können.

1998 ist sie Inhaberin des Lehrstuhls für Grund-
schulpädagogik an der Uni Würzburg und seit 
2009 Vizepräsidentin, unter anderem mit dem 
Zuständigkeitsbereich Lehrerbildung.
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Weil Denken und Lernen 
Platz brauchen …

Stell dir vor, du betrittst den 
Hörsaal und jeder Platz ist mit 
einem Netbook ausgestattet. 

Dein Professor erklärt dir, dass er 
während der Vorlesung Fragen auf 
deinen Bildschirm werfen wird. Aus 

mehreren Antwortmöglichkeiten 
sollst du dann die richtige anklicken. 
Klingt futuristisch, ein wenig wie 
„Wer wird Millionär“ im Hörsaal? Viel-
leicht, aber an der Uni Würzburg gibt 
es eine solche interaktive Vorlesung 

Vor ziemlich genau einem 
Jahr, am 11. Mai 2011, hat 
die Teilbibliothek Wittelsba-

cherplatz ihre neuen Räume bezo-
gen. Der Neubau befindet sich auf 
geschichtsträchtigem Boden: Wo 
jetzt die Bibliothek und zwei Hörsä-
le untergebracht sind, standen einst 
die Schauspieler des Würzburger 
Stadttheaters auf der Bühne. 1948 
wurden die Turnhallen der damaligen 
Lehrerbildungsstätte Sitz des Stadt-
theaters. 

Die Schauspieler blieben dort bis 
zum 3. Dezember 1966, dem Vortag 
der Einweihung des neuen Theater-
gebäudes an seinem heutigen Platz. 

In der Teilbibliothek Wittelsbacher-
platz stehen derzeit etwa 75 000 bis 
80 000 Medien: Dazu zählen neben Bü-
chern auch Zeitschriften, Filme, CDs 
oder DVDs. Benutzer sind vor allem 
Studierende der Lehrämter Grundschu-
le, Hauptschule und der Sonderpäda-

gogik, aber auch Politikwissenschaftler 
und Soziologen. Dementsprechend 
finden sich hier vor allem Werke aller 
pädagogischen Fächer sowie der kom-
plette Bestand der Sonderpädagogik. 

Der Umzug war nötig gewesen, weil 
die früheren Räume nicht mehr ausge-
reicht haben, um die ständig wachsen-
den Bestände adäquat unterzubringen 
und den Studierenden genügend und 
zeitgemäße Arbeitsplätze zur Verfü-
gung zu stellen. 

Übrigens ist die Geschichte mit 
dem Umzug im vergangenen Jahr 
in den Neubau noch nicht zu Ende. 
Momentan laufen direkt angrenzend 
die Arbeiten am zweiten Bauabschnitt. 
Der soll im Laufe dieses Jahres fertig-
gestellt werden. Dort bekommt die 
Teilbibliothek dann weitere Magazin-
räume sowie Gruppenarbeitsräume für 
die Studierenden. Die Kosten für das 
gesamte Bauprojekt liegen bei 14,2 
Millionen Euro.

Die neue Bibliothek am Wittelsbacherplatz

Innovative Lehrmethoden
bereits. equess nennt sich das selbst 
entwickelte Befragungssystem, mit 
dem Professor Heinz Reinders seit 
2009 am Lehrstuhl für Empirische 
Bildungsforschung arbeitet. Dank 
des Programms kriegt er von seinen 
Studenten noch während der Vorle-
sung eine Rückmeldung und sieht, ob 
der Stoff verstanden wurde. „Wenn 
eine Frage von vielen Studenten 
falsch beantwortet wird, zeigt mir 
das, dass ich den Inhalt noch einmal 
wiederholen muss“, sagt Reinders. 
Neben der Quiz-Funktion gibt es ein 
weiteres Werkzeug, das Dozent und 
Studenten das Leben im Hörsaal er-
leichtert: „equess hat neben Frage- 
noch eine Posting-Funktion“, so Rein-
ders. „Dort können die Studierenden 
in einem Chat-Fenster Fragen stellen, 
die dann auf meinem Bildschirm er-
scheinen.“ Weil das Ganze anonym 

ist, gibt es keine Hemmungen noch 
einmal nachzufragen, falls etwas 
nicht verstanden wurde. „Es fällt 
schon auf, dass die Posting-Funkti-
on stark genutzt wird. Es gibt mehr 
Nachfragen als in normalen Vorle-
sungen und vor allem werden Fragen 
gestellt, die sonst nicht aufkommen.“ 

Ganz neu ist das Konzept derweil 
nicht, Online-Befragungen während 
einer Vorlesung werden seit längerer 
Zeit an Universitäten durchgeführt. 
„Die reine Klick-Technologie war uns 
aber zu wenig“, so Reinders. Daher 
wurden verschiedene technische Um-
setzungen adaptiert und die equess-
Software entwickelt. „Das haben wir am 
Lehrstuhl selber gemacht. Glücklicher-
weise gab es da einen sehr versierten 
wissenschaftlichen Mitarbeiter, der uns 
die Software in Linux programmieren 
konnte.“Der Mausklick der Studenten zeigt, wie gut sie der Vorlesung folgen konnten.

Mehr Platz und moderne Arbeitsplätze – Politikstudent Simeon Prechtel fühlt sich 
wohl in der neuen Bibliothek am Wittelsbacherplatz. 
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gesellschaften und der Lidl Dienstleistung GmbH & Co. KG durch.
Daher leiten wir Ihre Bewerbung an die für Sie zuständige Regio-
nalgesellschaft oder Fachabteilung weiter.

* Bitte die zum Teil gesonderten Zugangsvoraussetzungen der
jeweiligen Dualen Hochschule bzw. Berufsakademie beachten

Ausbildung mit Zukunft: Sie erhalten eine Ausbildung
in einer sicheren Branche.

Hohe Praxisorientierung: Das Ende des Studiums
führt auf direktem Weg in die Praxis. Hierfür werden
Sie von uns optimal vorbereitet.

Voraussetzungen: Die Voraussetzungen für das
Studium sind die Allgemeine Hochschulreife,
die Fachgebundene Hochschulreife oder die Fach-
hochschulreife.*

Duale Hochschulen /Berufsakademien, mit denen
Lidl zusammenarbeitet: Mosbach/Heilbronn, Berlin,
Hamburg, Lörrach, Mannheim

Duales Bachelor-Studium bei Lidl

Bewerben Sie sich jetzt um einen
Studienplatz in der Fachrichtung
• Handel /Konsumgüterhandel,

Bachelor of Arts
• Warenwirtschaft und Logistik,

Bachelor of Arts

STUDIUM BEI LIDL

Duales bachelor-
studium – 

Duales bachelor-
studium – 

Studieren mit gehalt.
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Mit einem lauten Brummen hebt der 
Quadrocopter senkrecht vom Boden 
ab, Staubflusen fliegen zu allen Seiten 

davon. In der Dunkelheit des Flures der ehema-
ligen High School auf dem Campus Hubland Nord 
kommen die blinkenden grünen LEDs besonders 
gut zur Geltung. Würde nicht Thilo Müller mit 
dem mächtigen Controller in der Hand vor den 
verbeulten Spinden stehen und grinsen – die 
Szene hätte etwas Gespenstisches. Der Diplo-
mand Müller forscht am Lehrstuhl für Informatik 
VIII an Flugobjekten, die sich eines Tages völlig 
selbstständig in Gebäuden orientieren sollen. 
Die künftigen Quadrocopter, die wegen ihrer vier 
Propeller so genannt werden, könnten dann zum 
Beispiel Menschen in Brandhäusern aufspüren, in 
die man keine Retter schicken kann, weil das Ge-
bäude womöglich einsturzgefährdet ist.

Mit den Quadrocoptern, die jeder für ein paar 
Hundert Euro kaufen kann, haben die Geräte der 
Wissenschaftler allerdings nicht viel gemein – die 
Spielzeuge werden per Fernbedienung gesteuert. 

Die Drohnen, die für das Militär Feindesgebiet 
auskundschaften, fliegen zwar selbstständig, 
navigieren allerdings per GPS. Einige Forscher 
haben auch schon Quadrocopter entwickelt, die 
im Raum selbstständig Positionen anfliegen kön-
nen. Doch diese Flieger brauchen festinstallierte 
Kamerasysteme, die ihnen den Weg weisen. Die 
Fluggeräte der Würzburger Wissenschaftler, die 
mit Infrarotsensoren, Ultraschall, Infrarotkameras 
und einer Videokamera ausgerüstet sein werden, 
sollen auf all das verzichten können. Zum jetzigen 
Zeitpunkt müssen sie allerdings noch durch einen 
Controller unterstützt werden.

Ausgestattet mit Instrumenten sollen die Würz-
burger Quadrocopter später aus ganz verschie-
denen Situationen Daten senden: Als Kundschafter 
aus einem zerstörten Gebäude, als Aufklärer aus 
einem Krisengebiet, als Kartograf aus einer für 
Menschen unzugänglichen Höhle oder als Dreck-
detektiv in der Kanalisation. Noch viel mehr Szena-
rien sind denkbar, je nach Aufgabe könnten andere 
Messgeräte angeschraubt werden. 

„Ein solcher Quadrocopter würde nur etwa 
500  Euro kosten. Wenn eine Firma ihn in Großserie 
herstellen würde, wahrscheinlich weniger“, sagt 
Professor Sergio Montenegro. Er ist Inhaber des 
Lehrstuhls für Informatik VIII und verantwortlich 
für das Projekt „AQopterI8“. Der Vorteil der nied-
rigen Kosten: Wenn der Flieger auf seiner Mission 
verlorenginge, wäre der Schaden zu verschmerzen. 
Man könnte einfach einen neuen losschicken und 
müsste niemand in Gefahr bringen, um den hava-
rierten Flieger zu bergen.

Derzeit liegen die selbst gebauten Flieger schon 
ziemlich stabil in der Luft, nun tüfteln die Infor-
matiker unter anderem daran, dass die nur etwa 
ein Kilo schweren Quadrocopter länger als zehn 
Minuten fliegen können. Die Krux: Mehr Akkulei-
stung bedeutet mehr Gewicht und das wiederum 
kostet einen Großteil der gewonnen Akkuleistung.

In der sogenannten Hubschrauberhalle auf 
dem Campus Hubland Nord haben die Forscher 
Turnmatten ausgelegt, von der Decke der ehe-
maligen Basketballhalle hängen Netze. Die Infor-

Lebensretter mit Propeller
Informatiker tüfteln an Quadrocoptern, die eines Tages Verletzte aufspüren sollen

Professor Sergio Montenegro (links) bespricht mit Nils Gageik und Thilo Müller (hinten) den Aufbau eines selbst gebauten Quadrocopters.
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Jura studieren in der Alten Uni

Ein Jurastudium an der Uni Würzburg be-
deutet eine breite und fundierte Ausbil-
dung. Es bereitet auf die klassischen Be-

rufsfelder Richter, Staatsanwalt, Rechtsanwalt 
oder Notar vor, aber auch auf Jobs in der Wirt-
schaft, in Hochschulen oder gemeinnützigen 
Organisationen.

Die Würzburger Jurastudierenden gehören 
mit ihren Abschlussnoten zu den besten in Ba-
yern – das liegt auch am intensiven Kontakt, der 
hier zwischen Professoren, Dozenten und Stu-
dierenden möglich ist. Und daran, dass ein gut 
strukturierter Studienplan und eine anspruchs-
volle Zwischenprüfung die Studierenden bestens 
aufs Erste Staatsexamen vorbereiten.

In der Mittelphase des Studiums können die 
Studierende bei der Festlegung ihrer Schwer-
punkte aus sieben Bereichen wählen: Rechtsgrund-
lagen – Wirtschaft und Steuern – Europäischer 
und Internationaler Rechts- und Wirtschaftsver-
kehr – Arbeit und Soziales – Kriminalwissen-
schaften – Politik, Regierung, Verwaltung – Eu-
ropäisches öffentliches Recht und Völkerrecht.

Die Juristische Fakultät ist stark international 
ausgerichtet und kooperiert mit vielen Instituti-
onen weltweit. Das spüren auch die Studierenden. 
Sie können parallel zum Jurastudium den Begleit-
studiengang „Europäisches Recht“ absolvieren und 
dabei zum Beispiel Einblicke ins italienische oder 
französische Recht bekommen – eine wertvolle 
Zusatzqualifikation. 

Gleichzeitig können die Studierenden ihre 
Fremdsprachenkenntnisse vertiefen, denn die 
Würzburger Juristen haben ein umfangreiches 

Fachsprachenprogramm. Angeboten werden unter 
anderem Englisch, Französisch, Spanisch, Russisch, 
Türkisch und Chinesisch. Wer die Kurse erfolgreich 
abschließt, bekommt dafür ein international an-
erkanntes Sprachzertifikat. 

Das Fachsprachenprogramm erleichtert auch 
Studienaufenthalte im Ausland. Den Würzburger 
Jurastudierenden stehen allein über das Erasmus-
Programm der Europäischen Union 37 Partneruni-
versitäten in 17 europäischen Ländern offen.

Forschung spielt an der Juristischen Fakultät 
natürlich auch eine bedeutende Rolle. Neben The-
men aus den klassischen Rechtsgebieten beschäf-
tigen sich Würzburger Juristen mit ganz neuen, 
hoch aktuellen Entwicklungen der Gesellschaft. Ein 
Beispiel dafür ist die Forschungsstelle RobotRecht.

Wenn automatisierte Rollstühle einen Unfall 
verursachen, wenn Operationsroboter einen 
„Kunstfehler“ begehen, wenn Parkinsonpatienten 
sich einen Hirnschrittmacher implantieren lassen 
und in der Folge kriminell werden: Wer ist in sol-
chen Fällen verantwortlich? Wer muss haften? Auf 
solche Fragen suchen die Juristen nach Antworten.

Sie erforschen, wie das Recht den zuneh-
menden Einsatz von Robotern begleiten, steu-
ern und gegebenenfalls begrenzen muss. Dabei 
geht es auch um den Einsatz von Maschinen im 
menschlichen Körper. Denn künstliche Sinnes-
organe, Nerven, Nanobots und Computerchips 
im Körper mögen heute noch Zukunftsmusik 
sein. Doch in wenigen Jahren könnten sie fester 
Bestandteil unseres Alltags sein. Die Rechtswis-
senschaft muss sich deshalb schon heute damit 
befassen.

Studieren mit Ambiente: Die Juristische Fakultät ist in der Alten Uni zu Hause.

matiker nennen das gepolsterte Fluglabor ihren 
„Fly Cage“, auf Deutsch Flugkäfig. Hier kann ein 
Absturz den selbst gebastelten Flugobjekten wenig 
anhaben. Immerhin steckt nicht nur eine Menge 
Hirnschmalz, sondern auch filigrane Bastelarbeit 
in den Quadrocoptern. Manche Teile haben die 
Informatiker selbst gefräst, die Aluprofile der vier 
Ausleger stammen aus dem Baumarkt und die Pro-
peller aus dem Fachgeschäft für Modellbauer.

„Die Studenten können an dem Projekt richtig 
mitarbeiten“, sagt Nils Gageik, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Lehrstuhl. Sergio Montenegro sagt: 
„Bis alles klappt, werden noch Jahre vergehen.“ 
Es gibt also noch genug Arbeit für künftige Stu-
denten. Erst seit etwa anderthalb Jahren forschen 
die Informatiker an den Quadrocoptern. Die Uni 
hat schon zugesagt, dass die Tüftler die verlassene 
High School und die Hubschrauberhalle ein paar 
Jahre als Trainingsgelände nutzen dürfen. 

Dort finden die Wissenschaftler die Umgebung, 
die sie für das Projekt brauchen: Flure, Räume, 
Türen, Fenster, Hindernisse. Eine Nebelmaschine 
wurde angeschafft, um Rauch zu simulieren. 

Bei dem Flugtest, den die Tüftler an diesem 
Vormittag in der ehemaligen High School ver-
anstalten, kommt auch sofort der Vorführeffekt 
zum Zug: Der erste Quadrocopter hebt ab, fliegt 
einige Sekunden nach Plan – und knallt ausge-
rechnet auf den harten Steinboden, der Akku reißt 
ab. Thilo Müller nimmt es sportlich, er hebt den 
ramponierten Flieger auf und grinst. „So sieht ein 
Softwarefehler aus“, sagt er.

Mehr Infos: 
www8.informatik.uni-wuerzburg.de/startseite

Noch müssen die Quadrocopter von einem Control-
ler unterstützt werden.
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Den Campus Nord eröffnet, 
zwei neue Gebäude am Hub-
land in Betrieb genommen, 

einen Neubau am Wittelsbacherplatz 
bezogen: 2011 sind an der Uni eine 
ganze Reihe wichtiger Bauprojekte 
vollendet worden. Und gerade so 
geht es weiter: Finanziert vom Frei-
staat Bayern werden auch 2012 einige 
wichtige Gebäude fertig und Projekte 
abgeschlossen. Gute Nachrichten 
gibt es vor allem für die Spezialisten 
der Elemente und Verbindungen: Am 
Hubland wird die neue Organische 
Chemie voraussichtlich Ende des Jah-
res fertig. Als nächstes ist dann die 
Anorganische Chemie an der Reihe 
– denn es ist geplant, in einer großen 

Sanierung nach und nach das gesamte 
Chemiezentrum herzurichten. Nö-
tig war‘s dringend: Die Gebäude der 
Chemiker hatten etliche Jahrzehnte 
auf dem Buckel. Das erste Etappenziel 
der Sanierung war im November 2009 
die Einweihung des Neubaus für Phar-
mazie und Lebensmittelchemie. Im 
Anschluss begann man, das alte Do-
mizil der Pharmazie für 28 Millionen 
Euro vom Freistaat auf Vordermann 
zu bringen. Im Sommer 2012 soll das 
Ganze nun abgeschlossen sein, dann 
können die Forscher vom Institut 
für Organische Chemie dort einzie-
hen. Und auch Studenten: Ein ganzes 
Stockwerk im Block wird nämlich für 
Praktikumssäle reserviert.

Mit dem ersten Bauabschnitt am 
Wittelsbacherplatz war man im Som-
mersemester 2011 fertig: Im Neubau 
sind seitdem die Bibliothek und zwei 
Hörsäle mit je 288 Sitzplätzen un-
tergebracht. Zugange sind hier vor 
allem die Studenten und Dozenten 
der Philosophischen Fakultät II. Als 

die neuen Räume bezogen waren, 
konnte der alte Hörsaaltrakt abgeris-
sen werden. An seiner Stelle entsteht 
derzeit ein weiterer Neubau, der das 
Magazin der Teilbibliothek, Semi-
narräume, Büros und Arbeitsplätze 
aufnehmen soll. Geplante Fertigstel-
lung: September 2012.

Das Buddeln 
und Sanieren 
geht weiter
Die großen Baustellen 2012

Für 2,7 Millionen Euro soll zwischen 
dem alten Hubland Campus und 
dem Campus Nord eine Verbindung 
geschlagen werden. Voraussichtlich 
Ende 2013 wird die Brücke fertig 
sein. Dann können Studenten und 
Unimitarbeiter zwischen den beiden 
Standorten hin- und herlaufen und 

radeln, ohne die verkehrsreiche 
Straße Am Galgenberg direkt queren 
und an der Ampel warten zu müssen. 
Im Rahmen eines Architekturwett-
bewerbs wurde ein Brückenmodell 
ausgewählt, das die Idee eines „Grü-
nen Bandes“ am Hubland Campus 
gestalterisch übersetzt.

Campusverbindung
Ende 2013 soll die Brücke fertig sein

Fertig im Herbst
Wittelsbacherplatz
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Neue Professoren

Das Spezialgebiet von Carmen Villmann 
ist sehr klein und zugleich doch groß: Sie 
forscht an Ionenkanälen. Das sind Prote-

ine, die in Zellmembranen sitzen und elektrisch 
geladene Teilchen transportieren. Bei der Erre-
gungsleitung, im Stoffwechsel und bei vielen 
anderen Prozessen übernehmen diese Proteine 
lebensnotwendige Aufgaben. Carmen Villmann 
erforscht diese Tunnelproteine und was passiert, 
wenn sie nicht funktionieren. Seit Januar ist sie 
neue Professorin am Institut für Klinische Neuro-
biologie der Universität Würzburg.

Ein defekter Ionenkanal kann zum Beispiel das 
sogenannte Stiff Baby Syndrom auslösen. Die be-
troffenen Kinder fallen schon gleich nach der Geburt 
durch eine extreme Schreckhaftigkeit auf. Ein nor-
mal starkes Händeklatschen in ihrer Umgebung oder 
eine zufallende Tür genügen, und die Neugeborenen 
zeigen eine extreme Schreckreaktion. Ihre Hände 
verkrampfen sich, der Kopf ist stark nach hinten 
überstreckt, Arme und Beine der kleine Menschen 
zittern.

In ihrem Labor charakterisiert die Wissenschaft-
lerin die dafür verantwortlichen Mutationen, die im 
Erbgut von Betroffenen identifiziert wurden. Dabei 
lösen dominant oder rezessive Muationen unter-
schiedliche Probleme aus.

Neben den Mutationen der Tunnelproteine inte-
ressiert sich Carmen Villmann auch für den Aufbau 
der Proteine. Fehlerhafte, weil verkürzte Proteine, 
könnten von einer Zelle selbst wieder aufgebaut 
werden. Erkenntnisse auf diesem Gebiet könnten 
auch Patienten mit bestimmten Formen der Epilep-
sie zugute kommen. „Spontane Mutationen, die zu 
verkürzten Proteinen führen, sind in vielen Krank-
heitsbildern bekannt“, sagt Villmann.

Carmen Villmann ist in Neu-Kaliss geboren und in 
Mecklenburg-Vorpommern aufgewachsen. Sie stu-
dierte Biologie an der Humboldt-Universität Berlin, 
der Northeastern University Boston und der Universi-
tät Hannover. 1998 wurde sie am Max-Planck-Institut 
für Experimentelle Medizin Göttingen promoviert, 
2009 habilitierte sie sich am Institut für Biochemie 
der Universität Erlangen.

Matthias Steinhart ist neuer Inhaber des 
Lehrstuhls für Klassische Archäologie 
der Universität Würzburg. Gleichzeitig 

hat er damit auch die Leitung der Antikenabteilung 
des Martin-von-Wagner-Museums übernommen.

Der Professor war schon mit 13 Jahren derart von 
der Antike fasziniert, dass ihm ein Ordner in der 
Münchner Antikensammlung riet: „Sie, wir haben 
dahinten noch ganz viel mehr. Wenn Sie in dem Tem-
po weitermachen, schaffen Sie’s nie.“ Steinhart war 
schon im ersten Raum tief in sein späteres Fachge-
biet versunken.

Zum 1. Dezember 2011 wurde Steinhart ernannt; 
bis dahin war er Konservator und stellvertretender 
Sammlungsleiter der Staatlichen Antikensamm-
lungen und Glyptothek in München. Die Lehre hat 
es Steinhart angetan. Nicht der einseitige Vortrag vor 
einem Auditorium, sondern die Auseinandersetzung 
mit den Studierenden – was bitte nicht so verstanden 
werden darf, dass Steinhart die Antikensammlung 
nur als eine Art Dreingabe zum Lehrstuhl betrachtet. 
Ganz im Gegenteil: Die Sammlung sei schließlich 

auch im europäischen Vergleich „sehr bedeutend“. 
Was die Qualität der Sammlung betrifft, müsse es 
den Vergleich mit anderen Antikenmuseen nicht 
scheuen. „Würzburg verfügt über eminent berühmte 
Einzelstücke“, sagt der neue Sammlungsleiter.

Matthias Steinhart ist nicht der Typ Archäologe, 
der monatelang im Staub kniet und mit dem Pinsel 
Tonscherben aus dem Geröll kehrt. Er beschäftigt 
sich lieber unter einem kunst- und kulturwissen-
schaftlichen Ansatz mit der Antike. „Es geht um die 
Kultur. Und die kann man nur verstehen, wenn man 
sich ihr aus möglichst vielen verschiedenen Blickwin-
keln nähert“, sagt er. Die Antike sei eine ungeheuer 
innovative Epoche gewesen. Dass sich Vorbilder aus 
der Antike bei vielen zeitgenössischen Künstlern 
finden, will Steinhart möglichst bald mit neuen Aus-
stellungen im Martin-von-Wagner-Museum zeigen. 

Matthias Steinhart wurde in Freiburg im Breis-
gau geboren. Er studierte Klassische Archäologie, 
Griechisch und Alte Geschichte in Würzburg und 
Bonn. 1994 wurde er an der Universität Würzburg 
promoviert, 2001 habilitierte er sich in Freiburg.

Carmen Villmann

Matthias Steinhart
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American Cultural Studies – das ist ein 
weites Feld. Nicole Waller ist seit Oktober 
2011 an der Uni Würzburg Professorin für 

dieses Fachgebiet. Besonders intensiv befasst sie 
sich mit den Beziehungen zwischen Amerika und 
der islamischen Welt in Literatur und Film. Ein 
zweiter Schwerpunkt liegt auf dem „Kulturdrei-
eck“ Europa-Afrika-Amerika. Das Thema Gefangen-
schaft spielt bei ihren Arbeiten eine zentrale Rolle.

Amerika und der Islam – wer denkt da nicht zuerst 
ans Jahr 2001? An die verheerenden Terrorangriffe 
auf die USA, an die seitdem angespannte Beziehung 
zwischen westlicher und arabischer Welt. „Das Ver-
hältnis zwischen Amerika und dem Islam hat aber 
eine viel längere Geschichte. Schon mit dem Beginn 
der Besiedlung der Neuen Welt wurde dort ein Kon-
trastbild vom Islam aufgebaut“, sagt Nicole Waller. 
Denn ob es nun Spanier oder Engländer waren, die 
nach Amerika kamen: Viele von ihnen hatten zuvor 
Kontakt mit der islamischen Welt. Die Siedler assozi-
ierten den Islam oft mit Unterdrückung und Gefan-
genschaft, während Nordamerika für Freiheit stand. 

Neue Professorinnen und Professoren der Uni Würzburg forschen an Körperzellen, 
Angestellten, in Amerika und der Vergangenheit.

Nach der Unabhängigkeit der USA verstärkte sich 
dieses Klischee noch. „Gefangenenberichte eignen 
sich ideal, um die Konturen dieser Idee nachzuzei-
chnen“, so Nicole Waller.

Der zweite Schwerpunkt der neuen Amerikani-
stik-Professorin: Atlantic and Caribbean Studies. 
Dabei geht es um Europa, Afrika und Amerika als 
gemeinsamen „atlantischen“ Kulturraum. Entstan-
den ist dieser ab dem 16. Jahrhundert, zur Zeit der 
Entdeckungsfahrten und mit dem Beginn des Skla-
venhandels. „Viele Relikte aus dieser Zeit stecken 
in den heutigen Romanen, Filmen, in der Musik und 
anderen Kulturprodukten“, so Nicole Waller. Diese 
Relikte herauszuarbeiten, ist eines ihrer Ziele.

Nicole Waller wurde in Frankfurt am Main ge-
boren. Schon ihre Kindheit und Jugend waren von 
Interkulturalität geprägt: Der Vater arbeitete für die 
Lufthansa, und so lebte die Familie immer wieder auf 
anderen Kontinenten. An der Uni Mainz studierte 
Waller schließlich Amerikanistik und Geschichte, 
dann folgten Stationen in Ohio, New York, Mainz 
und Göttingen.

Florian Englmaier hat seit Anfang dieses Jah-
res den Lehrstuhl für Vertrags- und Informa-
tionsökonomik an der Universität Würzburg 

inne. Was so sperrig klingt, hat einen überraschend 
engen Bezug zum Alltag eines jeden Arbeitneh-
mers und Kunden.

Wie gestalten Firmen Produkte? Wie verhalten 
sich Firmen und Märkte zueinander? Und – ganz 
wichtig: Wie schaffen es Firmen, ihre Angestellten 
optimal zu motivieren? Das sind die Fragen, die sich 
hinter zwei Schwerpunkten von Florian Englmaiers 
Forschung verbergen: der Organisations- und der 
Industrieökonomik. Der 37-jährige Wirtschaftswis-
senschaftler ist vor Kurzem von Konstanz an die 
Universität Würzburg gewechselt und leitet hier den 
Lehrstuhl für Vertrags- und Informationsökonomik.

„Lange Zeit war die vorherrschende Meinung, dass 
der Unternehmer will, dass seine Angestellten mög-
lichst hart arbeiten. Viele Angestellten wollen aber 
ihren Einsatz möglichst gering halten. Und die Fra-
ge war: Wie soll der Vorgesetzte damit umgehen?“ 
Diese Frage beschäftigt auch Florian Englmaier. Bei 

der Suche nach einer Antwort setzt er sowohl auf 
Theorie als auch auf Praxis.

Mit mathematischen Modellen versucht Englmai-
er einen Algorithmus zu entwickeln, der am Ende 
zu einer Handlungsempfehlung führt, die in einen 
Arbeitsvertrag einfließen könnte. Das ist die Theorie. 
In der Praxis geht der Wirtschaftswissenschaftler in 
Betriebe und untersucht dort, welche Auswirkungen 
es hat, wenn etwa die eine Arbeitsgruppe ein kompli-
ziertes Anreizsystem besser versteht als eine andere 
Gruppe. Doch dabei ist wichtig: Geld ist längst nicht 
alles, damit Arbeitnehmer ihr Bestes geben. Ande-
re Faktoren wie die Arbeitsplatzsicherheit spielen 
eine ebenso wichtige Rolle. Ist Florian Englmaier 
also auf der Suche nach der einen Formel, die dem 
Arbeitgeber sagt, wie er das Optimum aus seinen 
Beschäftigten herausholt? „Die kurze Antwort lautet 
Ja“, sagt der Wissenschaftler.

Florian Englmaier wurde in Rosenheim geboren. 
Er studierte Volkswirtschaftslehre an der Universität 
München, wo er 2005 auch promovierte. Es folgten 
Stationen im Ausland und München und Konstanz.

Florian Englmaier

Nicole Waller
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Der Weg an die Uni

Grundständige Studiengänge Sprache, Kultur, Medien: Ägyptologie (WS), Alte Welt (WS), Altorientalistik (WS), Anglistik/Ame-
rikanistik, Digital Humanities (WS), Ethik, Europäische Ethnologie/Volkskunde, Französisch, Geographie, Germanistik, Geschichte, 
Griechisch (WS), Indologie/Südasienkunde (WS), Italienisch, Klassische Archäologie, Kunstgeschichte (WS), Latein (WS), Medienkom-
munikation (WS), Mensch-Computer-Systeme, Modern China (WS), Museologie und materielle Kultur (WS), Musikwissenschaft (WS), 
Philosophie, Philosophie und Religion, Russische Sprache und Kultur (WS), Spanisch, Vergleichende indogermanische Sprachwissen-
schaft (WS), Vor- und frühgeschichtliche Archäologie >>> Ingenieurwissenschaft: FOKUS Physik-Nanostrukturtechnik (WS), Luft- und 
Raumfahrtinformatik (WS), Nanostrukturtechnik (WS), Technologie der Funktionswerkstoffe (WS) >>> Mathematik & Informatik: 
Computational Mathematics, Informatik, Mathematik, Mathematische Physik (WS), Wirtschaftsinformatik (WS), Wirtschaftsmathe-
matik (WS) >>> Naturwissenschaften: Biochemie (WS), Biologie (WS), Biomedizin (WS), Chemie, Geographie, FOKUS Chemie (WS), 
Lebensmittelchemie, Mathematische Physik (WS), Nanostrukturtechnik (WS), Pharmazie, Physik (WS) >>> Psychologie  Erziehung & 
Gesellschaft: Evangelische Theologie, Katholische Theologie, Kunstpädagogik (WS), Lehramt an Grundschulen (WS), Lehramt an Gym-
nasien, Lehramt an Hauptschulen, Lehramt an Realschulen, Lehramt für Sonderpädagogik (WS), Musikpädagogik, Pädagogik (WS), 
Philosophie, Philosophie und Religion, Political and Social Studies (WS), Psychologie, Sonderpädagogik (WS), Sozialkunde (WS), Sport 
(WS), Sportwissenschaft mit dem Schwerpunkt Gesundheit und Bewegungspädagogik (WS), Theologische Studien >>> Lebenswissen-
schaften Biologie (WS), Biomedizin (WS), Experimentelle Medizin (Begleitstudium)  (WS),  Medizin, Pharmazie, Zahnmedizin >>> Recht 
und Wirtschaft Europäisches Recht (Aufbau- und Begleitstudium), Jura, Öffentliches Recht, Privatrecht, Rechtswissenschaft für im 
Ausland graduierte Juristen, Wirtschaftsinformatik (WS), Wirtschaftsmathematik (WS),  Wirtschaftswissenschaft (WS). Je nach Stu-
diengang lassen sich all diese Fächer weitgehend miteinander kombinieren.   Master-Studiengänge Ägyptologie Altorientalistik 
(WS), Angewandte Humangeographie, Angewandte Physische Geographie, Geosystemwandel und -schutz, Anglistik (WS), Bildungs-
wissenschaft (WS), Biologie, Biochemie (WS), Biomedizin  (WS), Business Integration (MBA-Weiterbildungsstudium) (WS), Business Ma-
nagement, Chemie, Chinese Studies (WS), Computational Mathematics, Digital Humanities (WS), Economics (VWL), Ethnomusikologie 
(WS), Europäische Ethnologie/Volkskunde (WS), Europäisches Recht/Wirtschaftsrecht (WS), Experimentelle Medizin, FOKUS Life Sci-
ence (WS), FOKUS Pharmazie, FOKUS Physik, FOKUS Physik-Nanostrukturtechnik, Galloromanische Philologie (WS), Germanistik (WS), 
Germanistik als Fremdsprachenphilologie, Geschichte (WS), Griechische Philologie (WS) Iberoromanische Philologie (WS), Informatik, 
Italoromanische Philologie (WS), Karnataka Studies (WS), Klassische Archäologie, Lateinische Philologie (WS), Lebensmittelchemie, 
Mathematik, Mathematische Physik, Musikpädagogik, Musikwissenschaft, Nanostrukturtechnik, Philosophie, Physik, Political and So-
cial Sciences (WS), Psychologie, Psychologische Psychotherapie (Aufbaustudiengang) (WS), Russische Sprache und Kultur (WS), Space 
Science and Technology (Space Master) (WS), Technologie der Funktionswerkstoffe (WS) Theologische Studien (WS), Vergleichende 
indogermanische Sprachwissenschaft (WS) Vor- und frühgeschichtliche Archäologie, Wirtschaftsinformatik, Wirtschaftsmathematik 

(WS) Start nur zum Wintersemester möglich

WAm 15. Oktober starten die Vorle-
sungen im Wintersemester 2012/13. 
Wer dann an der Universität Würzburg 

ein Studium aufnehmen will, sollte jetzt schon die 
wichtigsten Fristen im Auge behalten. Die unter-
scheiden sich nämlich beträchtlich – je nach Stu-
dienwunsch.

Für Medizin, Zahnmedizin und Pharmazie vergibt 
die Stiftung Hochschulstart.de die Studienplätze zen-
tral und bundesweit. Bewerbungsschluss dort ist der 
15. Juli, wenn das Abitur nach dem 15. Januar 2012 
erworben wurde. Wer das Abizeugnis schon länger 
besitzt, muss seine Unterlagen spätestens bis zum 
31. Mai eingereicht haben.

Am 15. Juli ist ebenfalls Bewerbungsschluss an der 
Universität Würzburg für sämtliche Studiengänge 
mit einer uni-internen Zulassungsbeschränkung. 
Darunter fallen beispielsweise die Studiengänge 
Biochemie, Biologie, Lebensmittelchemie, das Lehr-
amt an Grund- und Sonderschulen, Psychologie, Wirt-
schaftswissenschaften, Mensch-Computer-Systeme, 
Medienkommunikation und ein paar andere mehr.

Zulassungsfreie Studiengänge
Für die zulassungsfreien Studiengänge ist auch 

zum Wintersemester 2012/13 definitiv keine Bewer-
bung erforderlich; die Einschreibung erfolgt online 
während der Einschreibefrist. Und die startet für das 
Wintersemester am 18. Juli.

Die Einschreibung – oder Immatrikulation, wie 
es an der Uni heißt – geht ganz unkompliziert und 
unbürokratisch über das Internet-Portal „Online-
Immatrikulation“. Einfach die erforderlichen Daten 
im Online-Portal eingeben, den Antrag ausdrucken 
und unterschreiben und zusammen mit den nö-
tigen Unterlagen per Post an die Uni schicken. 
Die Mitarbeiter dort erledigen alles Weitere. Am 
Ende schicken sie den frisch eingeschriebenen 
Studierenden alle Semesterunterlagen zu. Und 
die können am Montag, 15. Oktober ihr Studium 
beginnen.

Zulassungsfreie Fächer gibt es jede Menge: 
Anglistik und Archäologie, Informatik und Ma-
thematik, Französisch und Italienisch, Technolo-
gie der Funktionswerkstoffe, Chemie und Physik, 

Theologie und Philosophie sind darunter und viele 
andere mehr.

In mehreren Studienfächern bietet die Uni Würz-
burg übrigens die Möglichkeit, in Teilzeit zu studie-
ren. Zurzeit geht das unter anderem in Anglistik/
Amerikanistik, Geographie, Germanistik oder Ge-
schichte. Wie die Bewerbung und das Einschreibe-
verfahren ablaufen, darüber informiert die Studi-
enberatung der Universität Würzburg detailliert 
auf ihren Seiten im Internet. Auch telefonisch, 
persönlich, postalisch und per E-Mail helfen die 
Berater bei allen Fragen gerne weiter.

Kontakt
Telefonservice: (0931) 3183183, Montag bis Freitag 
9 bis 15 Uhr, 
Studienberatung: (0931) 31-82914, 
E-Mail: studienberatung@zv.uni-wuerzburg.de; 
Persönlich: Ottostraße 16.
Offene Sprechstunde Montag bis Freitag, 8 bis 
12 Uhr, und Mittwoch, 14 bis 16 Uhr; 
www.uni-wuerzburg.de
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Wissenschaftler der Universität 
Würzburg haben bei Krebszellen eine 
Schwachstelle entdeckt, die sich als 
viel versprechender Angriffspunkt 
für neuartige Medikamente anbietet. 
Das Prinzip klingt überraschend ein-

Todesstoß für Krebszellen
Würzburger Forschern gelingt Durchbruch in der Grundlagenforschung

Wenn Forscher in Lebertumoren das 
Gen für ein bestimmtes Enzym stillle-
gen, bilden sich die Tumore zurück und 
die Mäuse leben länger.

Fossile Energieträger wie Erdöl und 
Erdgas sind bald aufgebraucht – 
doch alternative Energiequellen wie 
das Sonnenlicht können noch nicht 
effizient genug genutzt werden. Um 
das zu ändern, arbeiten Chemiker 
und Physiker von fünf bayerischen 
Universitäten im neuen Forschungs-
netzwerk „Solar Technologies Go 
Hybrid“ zusammen. Der Freistaat will 
dafür in den kommenden Jahren bis 
zu 50 Millionen Euro bereitstellen.
Die Wissenschaftler der Univer-
sitäten Würzburg, Bayreuth und 
Erlangen-Nürnberg sowie der Tech-
nischen Universität und der Ludwig-
Maximilians Universität München 
forschen zum einen an Photovoltaik. 
Zum anderen tüfteln sie an Tech-
niken, mit denen sich die Kraft der 
Sonne in chemischer Energie binden 

Texte: Uni Würzburg; Fotos: Thinkstock, privat, Daniel Murphy, Lehrstuhl für Fernerkundung, Uni Würzburg

Solarforschung für die Energiewende
Wissenschaftler versuchen, die Kraft der Sonne zu speichern

lässt. Ein Beispiel dafür ist die Spal-
tung von Wasser in Sauerstoff und 
den energiereichen Brennstoff Was-
serstoff – umweltverträglich nach 
dem Vorbild der Photosynthese.
Diese Forschungsthemen sollen an 
den fünf Unis künftig auch verstärkt 
in die Lehre einfließen. Für das Pro-
jekt richten die fünf Universitäten 
gut ausgestattete Laboratorien ein, 
sogenannte Key Labs. Das Würzbur-
ger Key Lab wird am Zentrum für 
Nanosystemchemie angesiedelt.
Die Forschergruppe um Chemiepro-
fessor Frank Würthner beschäftigt 
sich dort unter anderem damit, klei-
ne organische Moleküle zu größeren 
Verbänden anzuordnen, die dann 
Sonnenlicht absorbieren und an Elek-
troden transportieren können, wo es 
in Strom umgewandelt wird.

Die Entwicklung 
künstlicher Chloro-
plasten, die ähnlich 
wie in einer pflanz-
lichen Zelle Lichten-
ergie zur Erzeugung 
von Brennstoffen nut-
zen, ist ein weiteres Ziel 
von Würthners Forschung.
Im Rahmen des Projekts soll 
der Standort Würzburg rund 
zwölf Millionen Euro erhal-
ten. Gut sieben Millionen 
davon sind für einen Neubau 
vorgesehen, der ab 2013 am 
Hubland entstehen soll. 

Zentrum für Nanosystemche-
mie im Internet:

http://www.nanosystems-che-
mistry.uni-wuerzburg.de/

fach: Wie alle anderen Körperzellen, 
gewinnen Krebszellen aus der Nah-
rung Energie für ihren Stoffwechsel. 
Doch sie sind auch sehr stark auf 
Wachstum programmiert. Damit die 
Energie für beide Aufgaben reicht, 
haben sie eine Art Wächter über den 
Energiehaushalt.
Was passiert, wenn man diesen 
Wächter ausschaltet, haben Pro-
fessor Martin Eilers und Dr. Daniel 
J. Murphy vom Biozentrum der Uni 
Würzburg zusammen mit einem 
internationalen Team erforscht. Über 
ihre Arbeit berichtet die renom-
mierte Fachzeitschrift Nature.
Das Ergebnis: Wenn man diesen 
Wächter ausschaltet, stecken die 
Krebszellen zu viel Energie in das 
Wachstum und haben auf diese 
Weise nicht mehr genug für ihren 
Stoffwechsel – sie hungern regel-
recht aus und sterben.

Auf den „Wächter“ waren die 
Forscher durch Zufall gestoßen. In 
großen Reihenuntersuchungen hat-
ten sie gezielt Enzyme, sogenannte 
Kinasen, in Krebszellen abgeschaltet 
und dann die Folgen kontrolliert. In 
sämtlichen Experimenten hätten 
sich Krebszellen an dieser Stelle als 
verwundbar gezeigt, normalen Zel-
len machte das nichts aus. „Wichtig 
im Hinblick auf eine potenzielle 
Therapie ist die Tatsache, dass sich 
an dieser Stelle normale von Krebs-
zellen unterscheiden“, so Daniel J. 
Murphy. 
Ist das ein Durchbruch in der Krebs-
therapie? Bei dieser Frage zögern die 
Wissenschaftler. „Ein neues Konzept 
ist es auf jeden Fall“, sagt Martin 
Eilers. „Eine ganz neue Art, das Pro-
blem anzugehen“, ergänzt Daniel J. 
Murphy. Ob damit auch ein Durch-
bruch für die Therapie einhergehen 

wird, müsse die Zeit zeigen. In der 
Zellkultur und im Tierversuch habe 
die Methode jedenfalls an Darm-
krebszellen ihre Wirksamkeit bewie-
sen. Die Pharmaindustrie hat bereits 
Interesse angemeldet, eine Zusam-
menarbeit wird bald starten. Mit 
dem Comprehensive Cancer Center 
der Universität Würzburg stünde 
außerdem ein Partner bereit, um das 
Konzept in weiteren präklinischen 
Versuchen und eines Tages eine 
möglicheTherapie am Krankenbett 
erproben zu können, sagt Eilers. 
Vor verfrühten Hoffnungen warnen 
die beiden allerdings: Es seien noch 
jede Menge Studien notwendig 
und viele Jahre werden vergehen, 
bis ein Medikament marktreif ist 
– falls es überhaupt dazu kommt. 
„Es besteht immer die Gefahr, dass 
Zellen Resistenzen entwickeln“, 
warnt Eilers.

Abenteuer 
Forschung



21

forschung

Höhere Temperaturen, weniger 
Niederschläge, mehr Wetterkapri-
olen: Den weltweiten Klimawandel 
bekommen Bauern besonders zu 
spüren. Gerade in Afrika hängt die 
Existenz vieler Menschen direkt 
von der Landwirtschaft ab. Wie die 
Landnutzung dort die Auswirkungen 
des Klimawandels auffangen kann, 
wird in einem neuen Großprojekt 
erforscht, an dem Biologen und 
Geowissenschaftler der Universität 
Würzburg beteiligt sind.
Wie lassen sich die Existenzgrundla-
gen in Westafrika nachhaltig sichern, 
wie Ackerbau und Ökologie in den 
„Kornkammern“ der Savannen in 
Einklang bringen? Um diese Fragen 
zu beantworten, hat das Bundesfor-
schungsministerium (BMBF) gemein-
sam mit zehn westafrikanischen 
Staaten das Projekt WASCAL gestar-
tet (West African Science Service 
Center on Climate Change and Ad-
apted Land Use). Bis zu 50 Millionen 
Euro stellt das Ministerium für das 
Projekt bereit. Von der Uni Würzburg 
sind Teams der Professoren Stefan 
Dech (Lehrstuhl für Fernerkundung 
in der Geographie) und Karl Eduard 
Linsenmair (Tierökologie und Tropen-
biologie im Biozentrum) beteiligt. 
Beide Gruppen forschen seit vielen 

Die Kornkammern Afrikas schützen
Wie der Klimawandel die Landwirtschaft erschwert und wie Ackerbau und Ökologie in Einklang zu bringen sind

Jahren über die Themen Landnutzung 
und Biodiversität in Westafrika.
Ein Ziel des Teams von Dr. Tobias 
Landmann ist, bewässerte Felder von 
Flächen zu unterscheiden, auf denen 

Auf einer Tagung der American Physical Society hat Professor Laurens W. Molen-
kamp (links) von der Uni Würzburg den Buckley-Preis 2012 entgegengenommen. 
Auf dem Foto freut sich Molenkamp mit den zwei Mit-Preisträgern Shoucheng 
Zhang aus Stanford und Charlie Kane von der University of Pennsylvania.

Preisgekrönte Forschung
Physikalischer Effekt könnte Superrechner ermöglichen 

Große Ehre für Laurens Molenkamp: 
Der Würzburger Physikprofessor 
wurde in Boston mit dem renom-
mierten Buckley-Preis 2012 ausge-
zeichnet. Damit würdigte die Ameri-
kanische Physikalische Gesellschaft 
seine bedeutenden Arbeiten in der 
Festkörperphysik.
Molenkamp hat den Quanten-Spin-
Hall-Effekt und die Existenz topolo-
gischer Isolatoren vorhergesagt und 
später im Experiment erstmals nach-
gewiesen. Der neu entdeckte Effekt 
könnte für den Bau von Computern 
ausgenutzt werden. Die Rechner 
würden dann superschnell arbeiten, 
ohne heiß zu laufen. „Mit den 
Techniken, die wir hier in Würzburg 
entwickeln, könnte sich das realisie-
ren lassen“, sagt Molenkamp.
Von der Aussicht auf flinke und 
kühle Rechner dürfte die Halbleiter-
industrie begeistert sein – denn die 

Erwärmung der Chips behindert die 
Entwicklung noch schnellerer PCs 
und Laptops. Der Grund: Für immer 
leistungsfähigere Computer müs-
sen auf die Chips mehr und mehr 
Transistoren gepackt werden. Wenn 
aber durch mehr Transistoren mehr 
elektrischer Strom fließt, entsteht 
auch mehr Wärme. Dabei können so 
hohe Temperaturen entstehen, dass 
die Funktionsfähigkeit des Compu-
ters in Gefahr ist. Manche Hochleis-
tungsrechner brauchen darum schon 
heute eine Wasserkühlung.
Den „Oliver E. Buckley Condensed 
Matter Prize“ hat Molenkamp 
gemeinsam mit seinen US-Kollegen 
Charles L. Kane von der University of 
Pennsylvania und Shoucheng Zhang 
aus Stanford verliehen bekommen. 
Schon 2010 bekam Molenkamp für 
seine Forschung den renommierten 
Europhysics-Preis.

Regen die einzige Wasserquelle ist 
– mithilfe von Satellitenbildern des 
Deutschen Zentrums für Luft- und 
Raumfahrt. Denn es gilt zu klären, 
wie die Savannen überhaupt genutzt 

Die zehn Partnerländer Benin, Burkina Faso, Gambia, Ghana, Elfenbeinküste, Mali 
Niger, Nigeria, Senegal und Togo im afrikanisch-deutschen Projekt WASCAL. Im 
Zentrum des Projekts steht die Frage nach der Landnutzung im Savannengürtel in 
Zeiten des Klimawandels.

werden: Wo wird Ackerbau betrie-
ben, wo gibt es Baumbestände? 
Welche Pflanzen werden kultiviert? 
Aus den Satellitendaten erstellen 
die Geographen dann Landkarten. 
Zudem vergleichen die Forscher ihre 
langjährig gesammelten Daten mit 
den Satellitenbildern und können so 
langfristige Veränderungen zeigen. 
Ob die Veränderungen mit dem Kli-
mawandel zusammenhängen, wollen 
die Forscher ebenfalls klären.
Der Tropenexperte Karl Eduard Lin-
senmair erforscht, wie die Landschaft 
aussehen muss, damit Bauern die 
„natürlichen Dienstleistungen“ der 
Ökosysteme bestmöglich nutzen kön-
nen. Ein Beispiel: „Für die Bestäubung 
vieler landwirtschaftlicher Pflanzen 
sind Insekten nötig“, sagt Linsenmair. 
Doch die Insekten müssen im Kultur-
raum des Menschen noch existieren 
können.
Ein zentraler Drehpunkt im Projekt 
WASCAL soll die ökologische Feldfor-
schungsstation im Comoé-National-
park in der Elfenbeinküste werden, die 
Linsenmair gegründet hat. Dort sollen 
künftig auch afrikanische Doktoran-
den arbeiten. Denn die Qualifizierung 
des afrikanischen Wissenschaftsnach-
wuchses ist auch ein wichtiger Punkt 
im WASCAL-Projekt.
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Wir treffen Freunde auf Facebook, twit-
tern unseren Tagesablauf, präsen-
tieren uns per Instagram – digitale 

Medien sind mittlerweile allgegenwärtig und 
haben Einfluss auf unser Kommunikationsver-
halten. Für die Medienpsychologin Astrid Ca-
rolus gehören soziale Netzwerke und Online-
Communitys zum Berufsalltag. Die 30-Jährige 
promoviert in Würzburg zum Thema „Kommu-
nikation im Web 2.0“ und erklärt, wie sich das 
Medienverhalten junger Menschen auf den 
Einzelnen und unsere Gesellschaft auswirkt 

Frau Carolus, nutzen junge Menschen digitale 
Medien anders als ältere? 
Wir erleben momentan die erste Generation 
sogenannter „digital natives“, also junger Leu-
te, die mit dem Internet groß geworden sind. 
Im Gegensatz zu den vorherigen Generationen 
hat diese keine Vergleichsmöglichkeit mehr 
zu einer Zeit ohne Internet. Für die heutige 
Jugend gehört das digitale Leben zum Alltag, 
entsprechend intuitiver nutzen sie Computer, 
Smartphones und Internet.
Umso unsicherer bewegen sich meist Eltern 
und Lehrer noch im Netz. Führt das zu Proble-
men bei der Erziehung, weil das Verhalten des 
Kindes schwerer einzuschätzen ist?
Eltern und Lehrer sind im Umgang mit digitalen 
Medien häufig noch weniger versiert. Daher 
fällt es ihnen auch schwerer, das Verhalten von 
Kindern zu kontrollieren. Zudem bietet das In-
ternet ein gewisses Potenzial dafür, dass Kinder 
auf Inhalte stoßen, die nicht für sie geeignet 
sind. Technisch ist heute jeder Zehnjährige in 
der Lage eine Pornoseite zu öffnen oder ein 
Gewaltvideo zu schauen. Die Inhalte hingegen 
sind für Kinder schwer begreiflich und müssen 
verarbeitet werden. Ein wichtiger Aspekt der 
Medienkompetenz ist die Fähigkeit, mit dem 
Gesehenen umzugehen. Um das zu vermitteln, 
müssen Eltern oder Lehrer den Dialog mit dem 
Kind suchen. Verbote oder Kontrollen funktio-
nieren da kaum.
Wird denn an Schulen und Universitäten aus-
reichend auf kompetente Mediennutzung ein-
gegangen?
Medienkompetenz ist an vielen Schulen bereits 
Teil des Lehrplans. Es wird überlegt, wie Medi-
enkompetenz vermittelt werden kann. Auch in 
den Köpfen der Lehrer ist das Thema angekom-
men. Die Frage ist, was dabei herauskommt. 
Letztlich ist eben auch entscheidend, wie in-
tensiv und mit welchen Ressourcen das Thema 
bearbeitet wird. 
Besonders Online-Communitys sind bei der 
Jugend momentan schwer gefragt. Laut der 
ARD/ZDF-Onlinestudie besitzen schon 43 Pro-

„Soziale Wesen mögen     es nun mal, in Kontakt zu treten“
Psychologin Astrid Carolus untersucht, wie junge Menschen     durch ihr Online-Verhalten die Gesellschaft verändern

zent der deutschen Internetnutzer ein Profil in 
einem sozialen Netzwerk. 
Dass Jugendliche so viel Zeit in Social Communi-
tys verbringen, ist für ältere Generationen schwer 
zu verstehen, weil sie es einfach nicht kennen. 
Unsere Aufgabe als Medienpsychologen ist es, 
dahinter zu blicken und das Verhalten der Nut-
zer genauer zu betrachten. Irgendwas muss es ja 
bringen, sonst würden es nicht so viele Menschen 
machen. Ich habe mich etwas näher mit dem The-
ma Web 2.0 beschäftigt, weil ich es komisch fand, 
dass plötzlich jeder um mich herum ein Profil bei 
Studivz hatte.
Was macht denn den besonderen Reiz von Face-
book & Co. aus?
Ein großer Vorteil von sozialen Netzwerken be-
steht darin, dass wir uns dort kontrolliert selbst 
präsentieren können. Auf meinem Profil kann ich 
mich möglichst gut darstellen und die Bilder oder 
Informationen auswählen, die vorteilhaft für mich 
sind. Darüber hinaus kann ich noch mit Bekannten 
kommunizieren, mich sehr bequem von zu Hause 
aus mit Freunden aus der ganzen Welt austau-
schen. Für Jugendliche kommt noch hinzu, dass 
das Ganze scheinbar nichts kostet. Wir sind nun 
mal soziale Wesen und freuen uns, mit anderen in 
Kontakt zu treten.
Auch, wenn wir der Person dabei nicht persönlich 
gegenüberstehen?
Im Grunde genommen passiert online das Gleiche 
wie offline: Es werden soziale Bindungen gestärkt 
und Informationen ausgetauscht. Soziale Netz-
werke sind dabei die perfekte Quelle für soziale In-
formationen, also für Klatsch und Tratsch. Wie bei 
der Face-to-Face-Kommunikation bestehen etwa 
zwei Drittel der ausgetauschten Informationen 
aus Klatsch.
Besteht die Gefahr, dass wir uns bald nur noch on-
line verständigen?
Das ist eher unwahrscheinlich. Auch wenn sich 
die Kommunikationsformen ähneln, unterschei-
den sich computervermittelter und persönlicher 
Kontakt voneinander. Obwohl ich über das Inter-
net schreiben und mich etwa per Skype in Bild und 
Ton mit Freunden unterhalten kann, ist die Reich-
haltigkeit der Kommunikation eingeschränkt. Ich 
kann mein Gegenüber nicht riechen oder anfassen, 
Personen und Umgebung nicht mit allen Sinnesor-
ganen wahrnehmen. 
Wie ist es mit dem Vorurteil, dass wir durch die 
fortschreitende Digitalisierung verblöden, etwa 
weil sich nur noch auf 144 Zeichen verständigt 
und in Abkürzungen geschrieben wird?
Es gibt viele Theorien dazu, dass sich durch die 
Internetnutzung unser Denken verändert. Diese 
These lässt sich jedoch empirisch schwer über-
prüfen. Wenn man aber bedenkt, dass wir Deut-
schen im Schnitt etwas mehr als zwei Stunden 
pro Tag online sind, bleibt da eine Menge Zeit 

Mensch-Computer-Medien
Das Institut Mensch-Computer-Medien 
deckt verschiedene medienspezifische 
Studieninhalte ab, von Medienpsychologie 
über Medienpraxis bis hin zu Marketing 
und Werbung. Es ist der Philosophischen 
Fakultät II zugeordnet und bietet die 
Studiengänge Medienkommunikation 
und Mensch-Computer-Systeme an. Als 
interdisziplinäres Institut setzt sich Mensch-
Computer-Medien aus sechs Arbeitsbe-
reichen zusammen: Medienpsychologie, 
Instruktionspsychologie und Neue Medien, 
Medien- und Wirtschaftskommunikation, 
Medieninformatik, Mensch-Computer-
Interaktion und Psychologische Ergonomie. 
Geleitet wird das Institut vom Medienpsy-
chologen Professor Frank Schwab. 
Weitere Infos im Internet unter 
www.mcm.uni-wuerzburg.de



Gemeinsam ins Erlebnis und zu Events - Attraktive Vergünstigungen für Bahnkunden bei zahl-
reichen Partnern
„Raus aus dem Alltag – rein ins Erlebnis“ so lautet das aktuelle Motto der Mainfrankenbahn.
Nutzen Sie beim Erkunden von Franken die Bahn: Stressfrei, Staufrei und ohne Parkplatzsorgen!
Genießen Sie die Fahrt besonders mit unseren neuen, klimatisierten Zügen.
Auf allen Bahnstrecken in Mainfranken haben Sie mindestens einen Stundentakt; im Großraum
Würzburg in der Hauptverkehrszeit teilweise sogar Halbstundentakt!
Mit dem Bayern-Ticket können Sie alle Straßenbahnen und Busse der lokalen Verkehrsgesell-
schaften (z.B. Stadtverkehr Würzburg, Nürnberg, Schweinfurt und Aschaffenburg) gratis nutzen!
Kooperationspartner der Mainfrankenbahn bieten für Kunden der Bahn zudem interessante
Vergünstigungen: Sie erhalten gegen Vorlage der Bahnfahrkarte bei den Partnern Ermäßigungen
auf die Eintrittspreise oder andere Vergünstigungen.
Beim „Bayern-Ticket“ und „Schönes-Wochenende-Ticket“ erhalten je Ticket bis zu fünf Personen
die vereinbarten Ermäßigungen.
Ermäßigungen gibt es in Würzburg unter anderem in Museen (z. B. Dommuseum, Kulturspeicher,
Mainfränkisches Museum), beim UNESCO-Weltkulturerbe Residenz, im Staatlichen Hofkeller,
CinemaxX, auch z.B. beim Weinhaus Schnabel, beim Weinbistro Mainwein bzw. bei der Mainmüh-
le und zahlreichen weiteren Partnern.
In Aschaffenburg gibt es Ermäßigungen auf die Eintrittspreise unter anderem in Schloss Johannis-
burg, Pompejanum, Stiftsmuseum, Naturwissenschaftliches Museum sowie in der Kunsthalle
Jesuitenkirche, im Stadttheater und im Casino Filmtheater.
In zahlreichen weiteren Städten und Gemeinden (z.B. Schweinfurt, Lohr, Karlstadt, Kitzingen,
Volkach, Marktbreit,...etc.) gibt es Preisnachlässe für Bahnkunden mit aktuellem Bahnticket.
Informieren Sie sich über das Angebot in unseren Broschüren,
die in den Zügen, an den Bahnhöfen und weiteren Partnern
(z.B. Tourismusbüros, Landratsämter, Gemeinden) ausliegen.
Weitere Infos gibt es „online“ unter:
www.bahn.de/mainfrankenbahn

"Raus aus dem Alltag - rein ins Erlebnis" –
Die Mainfrankenbahn bringt Sie hin



Achtung Aufnahme: Beim Hörspielworkshop im neuen Tonstudio der Uni ist zwar die moderne Ausrüstung extrem hilfreich, die Kreativität und Konzentration der Ma-
cher kann sie aber nicht ersetzen.

studieren

Text: Max Trompeter; Foto: Frank Maier24

Constantin stellt das Mikro auf 
die richtige Höhe und geht 
nochmals den Text durch. 

„Bist du bereit?“, fragt ihn Mari-
na über das Regie-Mikrofon und 
lässt die erste Aufnahmespur im 
Computer vor ihr loseilen. Constan-
tin nimmt den Blick vom Monitor, 
nickt Marina durch die  Glasscheibe 
zu: „Kann losgehen!“ „‚Unmöglich!‘ 
dachte Roderich Ayl…“,  Constantin 
stoppt, „wie wird der denn eigentlich 
ausgesprochen?“ Der Name ist aber 
auch wirklich  schwer für deutsche 
Zungen – Roderich Aylmer, eine Fi-
gur aus Mathias McDonnell Bodkins 
„Ein weiblicher Detektiv“. Marina 
hilft ihm. Es kann weitergehen. 

Constantin spielt den Erzähler für 
Marina. Die Psychologiestudentin an 
der Julius-Maximilians-Universität hat 
sich die alte irische Krimigeschichte für 
den Hörspielworkshop ausgesucht, den 
sie wie der Biomediziner Constantin an 
diesem Sonntag besucht. Das Seminar 
ist Teil des  Allgemeinen Schlüsselqua-
lifikationspools (ASQ-Pool) der Univer-
sität und nur eine der vielen Nutzungs-
möglichkeiten des neuen Tonstudios 
am Zentrum für Mediendidaktik (ZfM). 

Neues Tonstudio – neue Möglichkeiten
Das neue Uni-Tonstudio am Zentrum für Mediendidaktik genießt großen Zulauf

Im Oktober 2011 wurde das Studio am 
Hubland eingeweiht, mit nagelneuen 
Möglichkeiten für Tonaufnahmen. Auch 
Videonachvertonungen, sogar Chor- 
und kleinere Orchesteraufnahmen, 
sind dort möglich. Finanzielle Unter-
stützung gab es von der Dr.-Herbert-
Brause-Stiftung. Dass alles akustisch 
optimal aufeinander abgestimmt 
ist, dafür mussten Thomas Möckel, 
Geschäftsführer des ZfM, und sein 
wissenschaftlicher Mitarbeiter, Frank 
Maier, selbst sorgen: „Das Studio wurde 
quasi in Handarbeit aufgebaut“, erzählt 
Musikwissenschaftler Maier, „erst das 
ganze Konzept und dann das Equip-
ment.“ Auch mehrere Hundert Meter 
Kabel seien von ihm und Möckel in den 
Räumlichkeiten verlegt worden. 

Und alles steht bereit: Dutzende 
Mischpultregler, Monitore in Regie- und 
Aufnahmeraum, Studiolautsprecher, die 
jede Ungenauigkeit aufdecken und 
Dämmmaterial an den Wänden, wohin 
das Auge reicht: „Alles ist so ausgelegt, 
dass auch Studenten ohne technisches 
Vorwissen hier klarkommen“, so Maier, 
der nun für die Aufnahmeleitung des 
Studios zuständig ist und auch den 
Hörspielworkshop leitet.

Marina und Constantin opfern ger-
ne ihr Wochenende für das Seminar. 
Tatsächlich können beide froh sein, 
überhaupt einen Platz bekommen zu 
haben. Nur zweimal pro Semester, je 
an einem Wochenende und mit nur 
zwölf Studierenden, wird der Workshop 
angeboten. Maier kommt ins Schwär-
men, wenn er zurückdenkt, was bisher 
von den Studenten produziert wurde: 
„Ich sage immer: Der Weg ist das Ziel. 
Aber was so manche hier einreichen, 
ist schon super.“ Der Höhepunkt für ihn 
war eine selbst geschriebene Krimige-
schichte einer Studentin, die ihre Kinder 
mit ins Studio brachte und sie einzelne 
Rollen sprechen ließ: „Das ging natürlich 
massiv über das hinaus, was ich hier 
erwarte“, so Maier. „Da waren die fünf 
ASQ-Punkte eigentlich zu wenig.“

Auch Constantin hat einen Krimi 
selbst geschrieben. Schon im Voraus, 
auf gut Glück, wie er sagt. Bis er zu sei-
ner Aufnahme kommt, dauert es aber 
noch etwas. Er steht noch immer im 
Aufnahmeraum für Seminarkollegin 
Marina. Die Kursbesucher helfen sich 
gegenseitig aus, das ist so vorgesehen 
beim Workshop. Constantin spricht 
einzelne Sätze ein. Nach jedem steht 

der 21-Jährige halb in der Tür zum Re-
gieraum und hört sich an, was seine 
zwei Jahre jüngere Regisseurin vom 
Mischpult aus zu sagen hat: „Du ver-
schluckst teilweise die Endsilben“, so 
Marina. Sie spielt eine andere Aufnahme 
halb ab: „Den Satz können wir auch hier 
trennen.“ 

Maier schiebt Constantin zwischen-
durch den Ploppschutz am Mikrofon 
näher zum Mund. Der soll harte Klänge 
in der Aussprache etwas abdämpfen. 
Auch das fränkisch rollende „R“ könne 
so etwas abgebremst werden, wit-
zelt Maier. Constantin wirkt trotz der 
Anweisungen und der Einstellungen 
nicht genervt. Im Gegenteil, er wolle 
ja was dabei lernen, wie er später sagt. 
Die Stimme verstellen und die eigene 
Stimme mal richtig hören, deswegen sei 
er hier. Um mit den Hörspielen fertig 
zu werden, haben die Studierenden bis 
Ende des Semesters Zeit. Sie können 
zwischen verschiedenen Seminaren, 
dem Uni-Radio und anderen Aufnah-
mesessions zu jeder Zeit das Tonstudio 
und den dazugehörigen Computerraum 
nutzen. Maier ist mit dem Zulauf voll-
auf zufrieden: „Die Rückmeldungen sind 
bisher sehr positiv“, sagt er.
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